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macht. Am meisten fällt unter dem Michelsberger-
material eine Rössenerscherbe auf. Wir erinnern an
die Rössenerscherbe vom Fischerhölzli bei
Neuhausen (27. JB. SGU., 1935, 25) und verweisen auf
die Meldung aus Herblingen, S. 57. JB. Mus.Verein

1939,18. — Im Hinblick auf die immer mehr erkennbaren

Niederschläge der Rössenerkultur in unserem

Forschungsgebiet (wir nennen außer den beiden
Schaffhauser Fundstellen auch Gutenberg-Balzers,
28. JB. SGU., 1936,30) machen wir ausdrücklich
aufmerksam auf Stroh A., „Die Rössener Kultur in
Südwestdeutschland" im 28. Bericht der Röm.-Germ.
Korn. 1938, Berlin 1940, S. 8 ff.

IV. Bronzezeit

Balm (Bez. Lebern, Solothurn): 1. Über eine

Fundstelle mit hauptsächlich bronzezeitlichem
Material unterhalb der Burg Balm möchten wir
erst berichten, wenn auch die Ergebnisse der Grabung
1940 vorliegen. Vorläufige Notiz von Th. Schweizer,
Präh.-arch. Stat. Kt. Solothurn 1940, 211.

2. Über der Ruine Balm wurden
bronzezeitliche Funde, darunter ein Spinnwirtel,
festgestellt. Welcher Art die übrigen Funde sind, wird
leider nicht mitgeteilt. JB. Sol. Gesch., 1940,214.

Bargen (Amt Aarberg, Bern): Im Berichtsjahr
wurde beim Ackern im Bargenfeld, TA. 137,

52 mm v. r., 69 mm v. o., ein Randleistenbeil von
32,2 cm Lg. und 8 cm Breite beim Schneidenansatz

gefunden.

Boningen (Bez. Olten, Solothurn) : Das Hist. Mus.

Olten gelangte in den Besitz eines Bronzeschwertes,
das aus einer Privatsammlung in Boningen stammt.
JB. Sol. Gesch., 1940, 214.

Davos (Bez. Oberlandquart, Graubünden): Wie
W. Burkart in der Davoser Revue 1940, 169ff.,
berichtet, wird erst jetzt ein Bronzeschwertfund
bekannt, der 1926 am abgesenkten Ufer des Davoser-
sees gemacht wurde. Es handelt sich um ein Griff-

Mg

fi

W&

m\

•i
.i

E

Mm

h

Abb. 19

Feuersteinlamelle von Walperswil
Vi Größe

61



zungenschwert (Taf. XVII, Abb. 3) von 63,5 cm Lg., wovon 10 cm auf den Griff entfallen.
Die Klingenbreite mißt beim Griff 2,8 cm und zirka 30 cm weiter oben 3 cm. Der

Querschnitt zeigt eine maximale Dicke von 8 mm und ist fazettiert ; die mittlere,
12 mm br. Zone ist beidseitig in parallel laufenden Linien deutlich abgesetzt und ziemlich

stark gewölbt. Zirka 3—4 mm von der heute noch scharfen Kante verlaufen nochmals

beidseitig feine Linien, die sich gegen die Spitze hin verlieren. Die Griffplatte mit
maximalem Dm. von 6 cm trägt beidseitig je 3 Nietlöcher; in zweien davon stecken

noch die 2 cm lg., vierkantigen Nieten. Der Griff selbst besteht aus einem zirka 2 mm
dicken und 2,3—2,5 cm hohen Steg, der beidseitig I-förmig mit 8 mm breitem Rand

ausgestattet ist und dadurch die Dicke des einstigen Holz- oder Horngriffes erkennen

läßt. Am Ende des Griffes sind diese Querstege dornartig eingerollt. Das Schwert

gehört der Urnenfelderkultur an.

Schweizerische Parallelen sind bisher aus Lattrigen, Diepoldsau(12. JB. SGU.,
1919/20, 68 f.) und von Schänzli bei St. Jakob bei Basel bekannt.

Der Fund stammt von einer breiten Bucht des Davosersees, die einst größere
Ausdehnung gehabt haben muß (TA. 419, 123 mm v. 1., 122 mm v. o.). Durch das im
Ablauf kanalisierte Salezertöbeli ist ein Teil der Bucht mit Schutt aufgefüllt worden, so

daß eine Uferterrasse entstand. Eine Untersuchung von W. Burkart ergab, daß in der

obern, bei vollem See 2 bis gegen 5 m unter dem Niveau liegenden Zone des Seegrundes
viele Baumstämme, meist senkrecht zum Uferrand, aber auch in andern Richtungen
liegen. Ein Teil davon ist unverkennbar in roher Weise mit der Axt behauen; u. a.
wurden zwei zugespitzte Pfähle und mehrere sicher bearbeitete kleinere Holzstücke
festgestellt. Ein Röhrenknochen wurde von K. Hescheler dem Hirsch zugeschrieben.
In der obern Uferzone wurden nur noch unbearbeitete Hölzer gefunden, und es

entsteht der Eindruck, als ob ein Waldbestand von Lawinen in den See hineingefegt
worden sei. Im ganzen Aushubmaterial konnten keine Funde beobachtet werden, auch
keine stehenden Pfähle. W. Burkart folgert, daß das vielleicht aus einem Kahn in den
See gefallene Schwert, die bearbeiteten Hölzer, Holzkohlenstücke und der
Hirschknochen unbedingt in einen innern Zusammenhang gehören und vermutet in der
ehemals seichten Seebucht eine Siedlung, die vom Salezerbach und von Lawinenwurf
verschüttet wurde. Er denkt dabei u. a. auch an eine Pfahlbaute. — Wir halten dafür,
daß diese Schlüsse doch etwas weit gehen; namentlich scheint uns der Annäherungsbeweis

nicht erbracht, daß das Holzwerk und das Schwert unbedingt zusammengehören

müssen. Wichtig ist aber, daß eine Besiedlung des Davosertals in der Bronzezeit

jetzt unbedingt in unser Blickfeld rückt, um so mehr, als von der Flüelapaßhöhe
eine Lanzenspitze (Mitt. Ant. Ges. Zch., XXVI, 1, 13) und von der Drusatschalp ein
Bronzebeil (ASA. 1891, 478) bereits bekannt sind.

Fellers (Bez. Glenner, Graubünden): Wir haben schon im 27. JB. SGU., 1935, 30,
auf den dominierenden Hügel Motta hingewiesen. W. Burkart hat nun durch
Grabung festgestellt, daß die Siedlung durch eine gewaltige Trockenmauer von 2 m
Kronenbreite bewehrt war. Diese liegt in ihrem Fundament mit bis gegen 3 m Mächtigkeit

auf eine Länge von 70 m unversehrt im Boden und ist an einzelnen Stellen noch
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